
 

Nicht Zwietracht und Streit,  

nicht persönliche Vorteilnahme und Rechthaberei, 

sondern Einigkeit und Gemeinsinn.  

Dazu werden wir Christen von Jesus berufen.  

Lassen wir uns auch in diesem Gottesdienst wieder mitnehmen, auf 
diesen Weg Jesu und bringen wir all das zu ihm, was wir seiner Liebe 
wieder einmal in den Weg gestellt haben.  

 

 

 

Herr Jesus Christus, 
du rufst uns zur Einheit im Glauben und zur Liebe in der 
Wahrheit. 
Herr, erbarme dich. 

Du schenkst uns dein Evangelium als Licht in einer oft verwirrten 
Welt. 
Christus, erbarme dich. 

Du verbindest Menschen unterschiedlicher Herkunft im einen 
Leib deiner Kirche. 
Herr, erbarme dich. 
 

 

 

 

 

 

 

 



Predigt  

Liebe Schwestern, liebe Brüder,  

Die Lesungen aus diesem wunderbaren Korintherbrief, aus dem wir zur 
Zeit an den Sonntagen zu hören bekommen, die könnten nicht viel 
besser in unsere heutige Zeit und Gesellschaft passen.  

Unser Evangelium, das wir als Christen zusammen mit Paulus verkünden, 
ist das Fundament einer genialen, ja von Gott selbst inspirierten Kultur, 
in der wir leben dürfen.  

Ganz nahe am Himmel. – So verspricht es uns Jesus im heutigen 
Evangelium und so dürfen wir es auch gottseidank in unserem 
sakramentalen Leben immer wieder erfahren. 

 „Seid alle einmütig und duldet keine Spaltungen unter euch; seid 
vielmehr eines Sinnes und einer Meinung!“  

Das Schreibt Paulus den Christen, die in Korinth leben.  

Korinth war damals eine strategisch wichtig gelegene Hafen- und 
Handelsstadt im römischen Reich. Eine pluralistische Stadt, mit 
Menschen aus unterschiedlichen Kulturen.  

Unter anderem war sie auch für ihren ausgeprägten Dionysos- und 
Aphrodite Kult bekannt, also für Ausschweifungen und für sexuelle 
Freizügigkeit.  

Vielleicht könnte man sagen, Korinth war eine Mischung aus dem 
heutigen Singapur, Dubai, dem Ballermann und Las Vegas.  

Sozusagen ein globalisiertes Handelszentrum mit Party-Ruf — plus 
Tempel, Sklavenmärkte und religiös aufgeladener Exzesskultur. 

In der jungen Christengemeinde in Korinth kamen dann ganz 
unterschiedliche Menschen zusammen, die sich aber – und das ist das 
wunderbare am Christentum – in Jesus Christus, seinem Evangelium, in 
der Liebe, in Gott, im Zeichen des Kreuzes und eben auch des Fisches 
verbunden wissen.   

 



Wir Christen sind Menschen, die darum bemüht sind, die Liebe, die Jesus 
gelebt und verkündet hat, aufzunehmen und in ihr zu leben. 

So können wir eine Offenheit leben, nicht im Sinne von offen für alles 
und nicht ganz dicht, sondern mit klaren Haltungen, Prinzipien, als 
verlässliche Menschen, nicht als Fähnchen im Wind.  

Je nach Zeit und Gesellschaft, in der wir leben, müssen wir uns einmal 
mehr oder einmal weniger von unserer Umwelt und gewissen 
Zeitgenossen deutlich abgrenzen.  

Die Sprache der Liebe, die Sprache der Integration, die wir als Kirche an 
Pfingsten von Gott selbst bekommen haben, die verbindet die Menschen 
unterschiedlichen Standes, unterschiedlicher Geschlechter und 
unterschiedlicher Kulturen in dem einen, wahren, schönen und Guten, 
mit dem, was unserem Leben Sinn gibt und für das es sich zu Leben und 
würdig zu Sterben lohnt.  

Diese Sprache akzeptiert nicht das Sprachengewirr als fixen zustand. 
Nein sie nimmt es an, löst es dann aber auch auf, sorgt dafür, dass die 
Menschen sich verstehen.  

Aber eben, trotz dieser Abgrenzung von der Leere und der Sinnlosigkeit, 
von der Finsternis, bleiben wir Christen immer Menschen unserer Kultur 
und der Welt in der wir gross geworden- oder auch klein gemacht 
worden sind. 

Das macht die wunderbare Spannung aus, in der wir leben dürfen. 

Spannungen und Streit, die gibt es in der Kirche – das ist das tröstliche 
der heutigen Lesung – von Anfang an:  

Da gibt es die Charismatiker, die sagen, wir halten zu Christus, wir 
brauchen keine anderen Autoritäten. Vielleicht heute mit den 
antiautoritären 68ern oder auch mit den Freikirchlern zu vergleichen.  

Dann gibt es die Traditionalisten und Konservativen, die sich zu Kephas 
bekennen, die Pluralisten und Progressiven, die mehr von Paulus halten 
und wieder andere, die sich zu Apollos bekennen.  

 



Wahrscheinlich spiegeln diese unterschiedlichen Lager und 
Lebensphilosophien auch immer ein wenig die unterschiedlichen 
Herkünfte und sozialen Stände der Menschen wider, die in dieser 
christlichen Gemeinde, dieser ganz neuen Art des Zusammenlebens in 
Korinth zusammengekommen sind.  

Schon bei der Berufung der Jünger, wählt Jesus genau diesen pluralen 
und diversifizierten Weg.  

Vom Zöllner, der mit den Römern gemeinsame Sache macht, bis zum 
Widerstandskämpfer, hat Jesus Menschen in seine Gemeinschaft geholt. 
Auch durch seine Nähe zu Maria Magdalena, zu den Samaritern, zu 
Ehebrechern und anderen Sündern zeigt er uns, was die Qualität dieses 
Zusammenlebens unter dem Zeichen des Kreuzes, als lebendiger Leib 
Christi ausmacht.  

Vom Pluralismus in seiner heutigen Form, wie wir ihn derzeit in Europa, 
der Schweiz und anderen vom Globalkapitalismus geprägten Orten 
erleben müssen, unterscheidet sich diese Form des pluralen 
Zusammenlebens, in einer „societas perfecta“ – der Idee auf der die 
modernen Nationalstaaten einst gegründet wurden – aber grundlegend: 

Die Liebe, das Leben, die Freiheit und der Frieden sind oberste 
Prinzipien, dieser Gemeinschaft, die sich im Zeichen des Kreuzes 
verbunden weiss. Prinzipien, die nicht opportunistisch verkauft oder als 
Verhandlungsmasse eingesetzt werden können. Prinzipien, die die 
Schweiz, die unser Land, die Genf einstmals grossgemacht und uns eine 
wichtige Rolle in der Welt gegeben haben. Eine Rolle, die in unseren 
Tagen enorm wichtig wäre. So hoffen wir, dass wir es bald schon wieder 
erleben dürfen, wie immer mehr Menschen das Schattenreich des Todes 
erkennen, das Licht sehen und umkehren, in eine Gesellschaft, in der 
Menschen einmütig und ganz einfach nur in Frieden und Zufrieden 
zusammenleben. Eine Gesellschaft, in der nicht die Sprache der 
Ideologie, des Ungerechten Mammons, des Krieges, sondern die Sprache 
der Liebe, der Barmherzigkeit, der Gerechtigkeit, des Friedens 
gesprochen wird.    

Amen. 



 

Fürbitten  

Lasst uns beten zu Gott, der seine Kirche in Einheit und Wahrheit führt: 

 

-Wir bitten für uns, die wir uns unter Deinem Zeichen des Kreuzes versammeln.  
Lass uns Christus treu bleiben und glaubwürdig Zeugen seiner frohen Botschaft 
sein. 

-Wir bitten für die Verantwortlichen in Politik und Gesellschaft: 
Dass sie sich von unumstösslichen Prinzipien leiten lassen und dass sie 
Gerechtigkeit, Frieden und den Schutz des Lebens fördern. 

-Für unsere Erstkommunionkinder: 
Dass sie das Leben in Verbindung mit Jesus, seinen Engeln und Heiligen entdecken 
und dass ihr Glaube wachsen darf. 

-Wir danken Dir für den Schnee und bitten Dich um noch etwas mehr davon, damit 
unsere Gäste, die uns in den kommenden Wochen besuchen kommen, zufrieden 
sind.  

-Wir bitten für unsere lieben Verstorbenen: 
Dass Gott sie aufnimmt in sein Reich des Lebens und des Lichts. 

 

Abschluss 

Guter Gott, 
nimm unsere Bitten an und schenke uns deinen Frieden. 
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. 
Amen. 

 


